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her Aelttrneg.
^Hgsames, aber sicheres Vorgehen

der West-Armec.
^ ûtsch-r ZeitungSveclegec). Großes Ha «pt-
23. Seplember, abends (annlich). Auf dem

o^gel des deuffLen Westheeres steht der Kampf,
^ ^ versuche der Franzosen haben keinerlei Erfolg

Ostwärts bis an dm Argonnenwatd fanden heute
''C • n Kämpfe statt. Oestlich der Argeunen ist zwar

Laufe des TaaeS aenomrr worden. Der An-t !"
9r neÖen  die Sperrforts südlich von Verdun angrci-

"teile haben heftige aus Verdun über die Maaß
^ ^ ul erfolgte Gegenangriffe siegreich abgeschlagen.
V ? *' Maschinengewehreund Geschütze erbeutet. Das

schweren Artillerie gegen die Sperrforts Troyon,
0|H Camp, Des, Romains und Lionville ist mir

l>
Erfolg eröffnet worden.

%. ^ anzösisch. Lothringen und an der elsässischen
ij[tl‘ Ut^n die französischen Vortruppen an . einzelnen
^ .^^ ckgetiieben. Eine wirkliche Entscheidung ist noch
\ »ft «« .

'Oklgren und dem Osten ist nichts neues gemeldet.

. h- . Die Beschießung von Reims.
einem W. T. B.-Telegramm vor einigen Ta-

A> bekanntgegeben wurde, ist durch das Vor-
rH^ Franzosen die Beschießung von Reims erfor-

iStz Kworden, wobei aber die deutsche Artillerie eine
!« $9 der berühmten Kathedrale zu vermeiden suchte.
A Kmtthen hat sich nicht gänzlich verwirklichen

der Pariser Korrespondent des „Nieuwen
i>>? Courant" seinem Blatte am 22. d. M. mcl-

)!e Kathedrale und ihre Umgebung erheblich be-
>nfi1,'«!((„' °as architektonischeGanze aber im wesentlichen
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«X T be n.
»n tt^vening News" zufolge ist ein hölzernes Ge-

« 6 östlichen Seite des Domes in Flammen ga-
? km̂ nende Balken stürzten auf das Dach, das als-
i7>»pennte . Hieraus acht hervor, daß der Brand
Ätl "9Uirfgfv~ -v - *- ar- ' ^rksfall zuzuschreibcn ist. Französische Aerzte

Mühe die deutschen Verwundeten, die im
Die Bevölkerung nahm gegen die Verwun-

Ä?, ^-°hende Haltung ein, Priester beruhigten sie
£% <” ®°»n sei jetzt nur ein „Gerippe von schwarzen

Derselbe Korrespondent behauptet vcrlcumde-
Deutschen hätten seit dem Sonntagmorgen
Nogertt l'Abcsse absichtlich auf den Dom

)? öü(w' die Deutschen hätten seit dem Sonntagmorgener* . , *rrw <-. . rr . - . . eSS*stau
_ ei,„zhöfische Regierung hat gegen die Beschießung
Cä * H allen Mächten Protest eingelegt. Ihre Be-
V^ eit let: „Ohne den Schein der militärischen Rot-
djjsej»' anführen zu körnmcn, haben deutsche Truppen
V hew'oarstörungssucht den Dom von Reims plan-
Milgsik bombardiert. Augenblicklich ist die berühmte
« »- eine Ruine. Es ist Pflicht der französischen
M, "L' .diese abscheuliche Tat des Vandalismus , der
vH »ä ein Heiligtum unserer Geschichte dem Feuer
iiMiŝ wlttdc, die Menschheit eines unvergeßlichen

Ha ? ^^ teils beraubt, der allgemeinen Entrüstung
En- gez. Dclcasse ."

®iÄ Deutsche Truppen in Kapland.
V >, ipff.anksnrter Zeitung bringt aus London eine De-
•€r* 1'birt*r aus Kapstadt gemeldet wird: Die Regre-
V 'k» ?t an. daß deutsche Truppen aus Deutsch-Sud--
;fNa,Ä en  Nakob und Upington in das Kapland

Ze Jtub und sich dort verschanzt haben. Man
Hho 5-l^ en  Truppen für nicht sehr zahlreich.

. v 9̂9)e Roheiten gegen deutsche Sauttäts-
w soldaten.
?Cler Nachrichten erklärten in Basel durch-
N̂ ffche Sanitätssoldaten , sie hätten heil den

germ.ooen betreten und sich wie im Himmel g-e-
v ^urch die warme Herzlichkeit der Auf-,

:?4t Y5FTle  glänzende Verpflegung. Sie beklagten
“1,3 j,̂ °er die Behandlung durch die Franzosen
A Hälfstätigkeit im französischen Lazarett.
Eff, allen sie zwei Tage lang keinerlei Näh-

nur Brot , erst an der Grenze jeder eine
-9 i Ei"en. Sie wurden vom Pöbel mit Steinen

tzj?? .ihrer Helme, einer auch seiner Mütze
^ ivûx'^^ en größtenteils ihr Gepäck ein. Einem

COe  der Koffer völlia ausMleert . cbenio

einem Oberstabsarzt, welcher in der Sonnabendnacht
in Basel eintraf und erst telephonisch Leibwäsche er¬
bitten mußte.
Französische Soldaten als Plünderer im eigenen Lande.

Tie französische Armee hat sich auf französischem
Boden der schwersten Uebergriffe gegen die Bevölke¬
rung , der Plünderung und Brandstiftung schuldig ge¬
macht. Das Beweismaterial dafür ist in Gestalt von
scharfen Warnungen der französischen Kommandostellen
rn die Hände der deutschen Truppen gelangt. Schon
am 16. d. M. verbreitete das W. T. B. einen höchst
bezeichnenden Befehl des kommandierenden Generals
der 1. französischen Armee, du Bail , in dem diese
Uebergriffe festgestellt und ihre kriegsgerichtliche Ahn¬
dung in Aussicht gestellt wird. Jetzt veröffentlicht die
,,Nordd. Allg. Ztg." einen strenge Strafen androhen¬
den Befehl des Armeeob "prkommandanten
I o f f r e,  der gleichfalls die besonders bei unserer
kronprinzlichen Armee gemeldete Wahrnehmung bestä¬
tigt , daß die französischen Truppen im eigenen Lande
plündern und sengen.

Das bayerische Hurra.
Im Kasernenhofe eines bayerischen Landstädtchens

schauten die dort gefangenen Franzosen beim Abschied
des bayerischen Landsturm-Bataillons aus d-n Fenstern
heraus . Als der Major seine Ansprache mit einem
dreifachen Hurra schloß, waren schon beim 'fflen Hurra
alle Fenster leer, und die Franzosen unter den Betten
verschwunden, so schrecklich war ihnen das Hurra der
Bayern vorgekommen.

Die Kriegsanleihe.
Das endgültige Ergebnis der Zeichnungen auf die

Kriegsanleihen stöht noch nicht fest, da fortgesetzt neue
Posteingänge den Zeichnun^sbeirag erhöhen. In unter¬
richteten Finanzkreisen r-. ,oi man, der „B. Z. am
Mittag " zufolge, damit, daß zum mindeste» -1,4 Mil-
kiar- cn Mark erreicht werden. Man hält es jedoch
nicht für ausgeschlossen, daß hierüber hinaus die
Summe von 41/2  Milliarden Mark erreicht, wenn nicht
überschritten werden wird. Tie gezeichneten Beträge
dürften in vollem Umfange zugeteilt werden.

Im
Tie russische Flotte.

Kriege mit Japan hat Rußland fast -seine
besamte Wehrmacht zur See eingebüßt. Bis heute
ist es noch nicht gelungen, die Flotte wieder so zu
stärken, daß sie für einen Seekrieg irgendwie in Be¬
tracht käme. Verschiedene Kriegsschiffe sind zwar in
Auftrag gegeben, aber ihre Fertigstellung hat noch
gute Weile. Von den vier Treadnought -Panzerjchiffe'B
den Schiffen der „Gangut "-Klasse von 23 000 Tonne..
Deplacement, war bei Ausbruch des Krieges noch keins
kriegsbereit und noch alle vier lagen an den Wersten
in St . Petersburg . „Gangut ", das am weitesten ge¬
förderte Schiff,  sollte im September d. I . mit den
Probefahrten beginnen; es ist aber zweifelhaft, ob es
jetzt bereits so weit fertig ist. „Sewastopol" konnte
vielleicht bei angestrengter Arbeit Ende d. I . zur
Probefahrt bereit sein, wenn es bis dahin nicht in
Petersburg öder Kronstadt eingefroren ist. Die Fertig¬
stellung der beiden übrigen „Poltawa " und „Petropa-
lowsk", ist wohl nicht vor Mitte 1915 zu erwarten.
An weiteren Kriegsschiffen find 1912 vier Panzerkreu¬
zer in Auftrag gegeben worden, ihre Fertigstellung^
ist aber vor 1816 nicht zu erwarten. An kriegsberei¬
ten Linienschiffen besitzt Rußland nur 4, von denen
Lselbst die zwei neueren von 17 400 Tonnen als Tread-
Lnought-Schiffe nicht angesprochen werden können. Un¬
ter den Panzerkreuzern befindet sich nur ein modernes
Schiff, der in England gebaute, 1906 vom Stapel
gelaufene „Rurik". Tie geschützten Kreuzer sind sämt¬
lich veraltet . Die Zahl der fertigen Torpedoboote be¬
läuft sich auf nur etwa 60, darunter besteht ein Teil
aus kleinen Booten. Bon den Unterseebooten (im
ganzen 11) sind nur 5 größere Boote zur Verwendung
über See brauchbar. Die russische Schwarzenreer-Flotte
kommt für diesen Krieg, sofern nicht auch noch die Tür¬
kei hineingezogen Wird, nicht in Betracht. Modernes
Material befindet sich darunter nur in verschwirrden-
der Minderheit . Auch die Kriegsschiffe, die Rußland in
Ostasien unterhält , haben keine Bedeutung.*

Rumänien bleibt neutral.
Anläßlich der Reise zweier nicht autorisierter

rumänischer Politiker nach Nom wurden Stimmen laut,
die wissen wollten, daß. diese Reise mit einem Auf¬
geben der Neutralität Rumäniens zu hiunsten des Drei¬
verbandes zusammen hinge. Diese Ansicht wird von
der rumänischen Gesandtschaft in Rom durch folgende
Erklärung dementiert:

„Uin die Stimmen über eine Demisswn des rumänischen
Ministeriums , die auch in die italienische Presse mit so diel
anderen phantastischen, Rumänien betreffenden Nachrichten
übcrgegangen waren, zum Schweiger̂ zu bringen, ill die
rrrmänische Gesandtschaft ermächtigt, diese tendenziösen .'tim-
mcn in kategorischster Weise zu dementieren. Unter den

Mitgliedern des Kabinetts herrscht die vollkommenste Ueber-
einstimmnng und die Politik der Regierung ist nur die von
dem Kronrnt festgclegte, (also die strengste Neutralität . Die
Red.) an dem die maßgebendsten Mitglieder der politischen
Parteien Rumäniens teilgenommen haben."*

Ein Drittel der Pariser Bevölkerung geflüchtet.
Nach dem endgültigen Ergebnis der Pariser Volks¬

zählung sind anwesend 1807 044 Einwohner, also nur
zwei Drittel der Zahl in normalen Zeiten, und zwar
fast doppelt so viel Frauen wie Männer.*

Beschwerden über die Feldpost.
Wohl niemand ist sich im Unklaren darüber, daß

die Arbeit der Feldpost bei der großen Zahl Soldaten,
die im Felde stehen, nicht leicht und nicht einfach ist.
So ist es wohl zu verstehen, daß vorläufig von ihr
noch keine Paketsendungen angenommen werden. Das
Gewicht von 250 Gramm bildet die äußerste Grenze
zugelassener Feldpostsendungen. Gleichwohl aber glau¬
ben wir , daß die Post bei der Annahme von Briefen
an die im Felde stehenden Mannschaften nicht allzu bu-
reaukratisch genau sein sollte. Was schadet es, wenn
einmal ein Feldbrief statt 250 Gramm 255 oder 26C
wiegt ! Solch ein minimales Uebergewicht ist doch nicht
von Belang. So wird berichtet, daß eine Frau ihrem
Manne Unterzeug schicken wollte ; der Feldpostbrief wog
aber 8 Gramm zuviel und wurde von der Post nicht
angenommen. Das ist kleinlich.. Ueberall wird auf¬
gefordert, den im Felde stehenden Angehörigen warmes
Unterzeug zu senden, dabei läßt sich aber ein kleines
Uebergewicht oft schlecht vermeiden. Man kann doch
solch ein Bekleidungsstück nicht in zwei Teilen ver¬
senden. Da nröge denn die Postbehörde doch ein wemg
Nachsicht üben, zumal den Truppen die Unbiloen der
Witterung von Tag zu Tag fühlbarer werden.

Kleine Kriegsnachrichten.
* Tie ganze Besatzung des Luftschiffes „Schütte-,

Lanz II" ist durch das Eiserne Kreuz ausgezeichnet
worden. Die Verleihung des Ehrenzeichens hängt nach
der „Breslauer Ztg." mit einer glänzenden Erkun¬
dungsfahrt zusammen, die das Luftschiff unternommen
hatte.

* Ein Telegramm aus Brüssel meldet, daß. der
Kaiser dem Generalgouverneur Generalfeldmarschall
Freiherrn von der Goltz das Eiserne Kreuz 1. Klasse
verliehen hat. Das Eiserne Kreuz 2. Klasse hat Feld¬
marschall von der Goltz für seine Teilnahme am Feld¬
zuge von 1870-71 erhalten.

Deutsche Kriegsbriefe.
(Genehmigung zur Veröffentlichung erteilt am 18. 9.
1914. I . A. des Chefs des Generalstabes des Feldheeres
(gez.) von Rohrscheidt, Major im Großen Generalstab.)

Seitdem Kaiser Wilhelm am 16. August d. I . von
Berlin aus „in der Richtung Mainz", wie es in der
offiziellen Depesche Hieß, nach dem ersten Großen Haupt¬
quartier in Koblenz abgereist ist, befindet er sich nun¬
mehr gerade einen Monat im Felde. Ganz still und un-
benrerkt ist der aus zehn Wagen bestehende kaiserlichie
Sonderzug, dessen Erscheinen sonst immer den hellen
Jubel der Bevölkerung hervorrief, durch das halbe
Deutsche Reich gefahren. Vergeblich hat man im Westen
und Südwesten damals Ausschau nach dem schönen
weißblauen Train gehalten, der den obersten Kriegs¬
herrn zu seinen braven Truppen trug . Er hat nämlich
inzwischen seine Farbe verändert . Wie wichtig diese
Vorsichtsmaßregel gewesen ist, beweist allein schon der
Umstand, daß. ' französische Flieger auf die absichtlich
falsch gewählte Bezeichnung der Reiseroute hin sofort
auf der Eisenbahnstrecke Frankfurt mit dem

Abwerfen von Bomben
begonnen Haben sollen, ohne jedoch, irgend etwas Posi¬
tives zu erreicken. Aber auch noch aus anderen Grün¬
den mußte diesmal in jeder Weise für die persön-
lichp Sicherheit des Monarchen gesorgt werden, denn er
kann sich in diesen Tagen und Wochen nicht etwa wie
der französische Präsident in die friedliche Stille einer
weit vom Schuß belegenen Proviuzftadt zurückztehen,
sondern hält es, getreu der großen Ueberlieferung
seiner Vorfahren, für seine Pflicht, so oft als nur ir¬
gend möglich unmittelbar mit den Truppen in Fühlung
zu treten . Dabei ist er schon mehrfach bis dicht an die
Gefechtslinie herangekommen.

Ten Weg zu den kämpfenden Truppen hat der Kai¬
ser sowohl von Koblenz wie auch von seinem jetzigen
Hauptquartier aus stets iin Automobil zurückgelegt.

Tie Sicherheit des Kaisers
während seiner Anwesenheit im Felde verbürgen neben
seinen persönlichen Adjutanten und der Lciogenöarme-
rie auch eine große Anzahl aus allen deutschen Po-
lizeiämtern zusammengezogeuer Gcheimpolistcu, die als
sogenannte „Geheime Feldpolizei" organisiert sind.
Ihnen liegt naturgemäß auch die Observation aller im
Felde und im Großen Hauptquartier austauchendenverdächtigenden Verköulübkeiteu ob. die neben oer



Sicherheit des Kaisers auch die des Heeres durch Spio¬
nage, Attentate u. a. m. gefährden könnten.

" So umgibt eine dem ungeübten Auge selbstver¬
ständlich unsichtbare, aber trotzdem undurchdringliche
Schutzwand den Monarchen be. Tag und Nacht. Natür¬
lich bewegt sich der Kaiser selbst im Großen Hauptquar¬
tier und im Felde döllig unbehindert durch die zu
seinem Schutze getroffenen Maßnahmen. So sah man
ihn in Koblenz wiederholt in heiterer und uugezwun-
gener Unterhaltung mit vor dem historischen Koblen¬
zer Schlosse spielenden Kindern und auch in seinem
jetzigen Hauptquartier jenseits der Grenze hat er sich
die Herzen der Bewohner sofort erobert, als er, nur
wenige Minuten nach seiner Ankunft, bereits aus der
Wohnung heraustrat und sich einigen Kindern freund¬
lich nahte, die auf sein Erscheinen gewartet hatten.

Er sieht überhaupt um Jahre verjüngt aus, seit¬
dem er die Bravour seiner Truppen in diesem Feld¬
zuge wiederholt persönlich hat beobachten können. Wäh¬
rend in Koblenz noch die letzten Vorbereitungen zu
treffen waren und verschiedene höfische und diploma¬
tische Geschäfte ihn in Anspruch nahmen, ist der Kai¬
ser jetzt fast ausschließlich um das Wohl und Wehe der
draußen im Felde Stechenden bemüht und charakteristisch
dafür ist die kleine Episode, die ich selbst beobachten
konnte. Irgend eine Stelle hatte das Fehlen einiger

Wolldecken für Verwundete
gemeldet, und nun erschien der Kaiser persönlich, um
sestzustellen, ob die Sachen inzwischen abgeliefert wor¬
den seien. Auch die Kaiserin hat sich wiederholt persön¬
lich um das Wohlergehen der Verwundeten gesorgt,
;umal von weiblicher Seite aus darüber geklagt worden
»ein soll, daß man den Frauen nicht nt genügender
Weise Platz für Betätigung bei der Verwundetenpflege
geschaffen habe. Ich komme darauf noch zurück. — —
Mit dem Kaiser sind auch Automobilführer, Leibkut¬
scher und sonstige Bedienstete, sowie ein auserleseness
ßserdematerial über die Grenze gekommen, und dev

Ort, wo sich das Große Hauptquartier
»efindet, erlebt in dieser Zeit goldene Taae. da ick
die kleineren Bedürfnisse für die Hofhaltung direkt
hier befriedigt werden prüssen. Aber auch dre engere
und weitere Umgebung des Monarchen setzt die Kauf¬
leute, Lieferanten und Handwerker der Stadt andau¬
ernd in Bewegung. Es kommen hinzu der Große
Generalstab, das Auslvärtige Amt mit seiner hiesigen
Filiale , das Kabinett- und das Hofpostamt mit ihren
vielen Beamten, das Rote Kreuz, die freiwillige Kran¬
kenpflege, das kaiserliche freiwillige Automobilkorps, die
ausländischen Militärattachees und die Kriegsberichter¬
statter, alles Faktoren, die mit ihren Ansprüchen und
Bedürfnissen die ganze Stadt beschäftigen, so daß in
den meisten Läden mangels genügender Anfuhr bereits
keine Waren mehr zu haben sind.

In den letzten Tagen hat draußen im Felde der
Herbst ntit einem furchtbaren Gewittersturm, unend¬
lichen Regensluten und empfindlicher Kälte eingesetzt,
nachdem prächtiges Sommerwetter den ganzen Feldzug
bisher geleitet hatte. Nun heißt es ftir unsere Feldgrau¬
en, sich langsam für die rauhere Jahreszeit einzurich¬
ten und unsere Intendanturen sind auch schon zur
Herausgabe der Wollsachen veranlaßt worden. Trotz¬
dem wird manches Mütterchen daheim noch diese oder
jene Liebesgaben in Form von warmen Strümpfen,
Leibbinden und dergleichen angefertigt haben, und die
inzwischen besser gewordenen Verbindungen werden
bald den im Felde Stehenden diese wärmenden Sachen
näher bringen. Nur darf man nicht übersehen, daß
die Armeeleitung zunächst an die Heranschaffung von
Munition , Waffen und Lebensmitteln zu denken hat,
daß die Abtransporte von Verwundeten und Gefange¬
nen noch immer andauern , und daß schließlich die ganze
Fülle der gespendeten Liebesgaben, die zum großen
Teile leicht verderblich sind, endlich zur Verteilung ge¬
langen mutz. Jtn Kriege 1870-71 hat unsere Aelopofl
unter Stephans Leitung sich, das höchste Lob erworben
und selbstverständlich hat auch Herr Krätke den Ehr¬
geiz, im Jahre 1914 nicht zurückzustehen. Aber er hat
ebenso wie alle anderen maßgebenden Faktoren in die¬
sem Weltkriege mit ganz anderen, geradezu riesenhaf¬ten Dimensionen des Lerked̂ s tu recönen. und das

Das Stiftsfräulein.
Roman von Löwin Schücking.

12s' (Nachdruck verboten.)
Am Abend des zweiten Tages saß Herr von Driesch

wieder allein der alten Margret gegenüber am Herd¬
feuer der Küche auf Bechenburg. Er hatte Bernhard,
ihren Sohn, gebeten, seinem Johannes eine Lektion
im Lateinischen zu geben; sie saßen oben auf seinem
Zimmer. Die Dienerschaft hatte er hinausgeschickt, und
nachdem Lene, das Küchenmädchen, ein neues Bündel
Reisig auf die Flamme gelegt, war auch sie fortge¬
wiesen. Margret hatte einen Haspel auf ihre Knie
gestellt und wand Garn aus.

.Hört mal, Frau Fahrstein," hob Herr von Driesch
leise an, „da ist diesen Morgen ein wunderliches Sub¬
jekt bei mir gewesen."

„Unser Herrgott hat viele wunderliche Kostgänger,"
sagte Margret.

„Ja , aber dieser war , befürchtete ich, jemand an¬
ders als des lieben Herrgotts Kostgänger. Es war cm
Schatzgräber."

„So," versetzte Margret ohne Teilnahme; „was
wollte der hier ?"

„Er sagte, er habe einen Schatz gefunden, hinter
dem Busch am Telgenkamp."

„Weshalb hebt er ihn nicht?"
.La , das ist mir auch eingefallen, Margret ; aber

er sagt, er sei ein alter , schwacher Mann , der nicht allein
Kraft genug dazu habe; und wenn er es einem hier
herum anvertraue , der stärker sei als er, laufe er Ge¬
fahr, daß der alles nehme und statt seines Parts
ihm eine Tracht Prügel gebe. Und das ist auch wahr:
alt und schwach schien mir der Mensch. Er wollte,
ich sollte ihm helfen, weil er wisse, daß ein Kava¬
lier nicht einen arinen Schelm um das Seine bringen
würde."

„So ?" sagte Margret gedehnt; „und wolü Ihr
denn hin, Ew. Gnaden ?"

„Ja , Margret , das wollte ich Wohl; ein Schatz
ist nicht alle Tage zu finden ; aber des Nachts, so
allein — lebt. Maraaret . Ihr wißt ko allerlei ; ich dachte,

erklärt manchen verspätet zugestellten Brief , manches
noch unerledigte Paket. Dazu kommt, daß dicker Verkehr
diesmal nach zwei ganz verschiedenen Seiten drängt,
lvährend im 70er Kriege nur eine Front in Betracht
kam. Und schließlich mußten, wenigstens in der ersten
Zeit , strategische Momente berücksichtigt werden, die,
wie ja auch amtlich bekannt gegeben, vorübergehend
eine Aufstapelung der nach dein Westen einlausenden
Post erforderlich machtert, und die Folgen dieser
Stockung sind auch heute noch nicht ganz überwunden.
Daneben hat der ungestüme und unerwartet schnell«
Vormarsch unserer Truppen -zahlreiche Postbeamte aus
dem Reiche zum Dienst in die von uns besetzten Post¬
anstalten des Auslandes sowie in die neuen Feldpost¬
ämter viel früher gerufen, als der Ersatz für sie zur
Stelle war.

Paul Sch.weder,  Kriegsberichterstatter.

Verwundetenfürsorge.
Tie Fürsorge für unsere Verwundeten, schreibt dir

„Nordd. Allg. Ztg.", beschäftigt mit Recht die Ange¬
hörigen, Briefe und Erzählungen berichten über da-
Schicksal des einzelnen, der sein Blut für das Vater¬
land vergossen hat. Dabei taucht nicht selten die
Frage auk. ö die vorhandenen Einrichtungen genügen.

Was i neser Richtung geschehen ist, beginnt beim
einzelnen .arm. Jeder Soldat ist mit zwei Verband¬
päckchen ausgerüstet, über deren Verwendung und An¬
legung er bereits im Frieden belehrt ist. Jede Kom¬
pagnie verfügt über vier Krankenträger, etnen Sa¬
nitäts -Unteroffizier oder -Soldaten , jedes Bataillon
über zwei Aerzte. Außerdem werden die Musiker
und Hilfsmusiker als Hilfskrankenttäger verwandt. Je¬
dem Bataillon folgt ein zweispänniger Sanitätswagen
mit Arznei- und Verbandmaterial und mit einigen
Krankentragen. Besondere Sanitätsformationen sind
der Einheit des Armeekorps zugeteilt, näntlich drei

SanitäMompaguien
und 12 Feldlazarette . Erstere, je mit 8 Aerzten,
9 Sanitätsunteroffizieren usw., 8 Militärkrankenwär-
tern , 2 Sanitätswagen , 8 Krankenwagen mit je 7—9
Kra entragen und je 242 Mann Krankenträgcrver-
sonai ausgestattet, folgen den voranmarschieren m
Truppen unmittelbar und sind bestimmt, die Bern n-
deten auft. dem Schlachtfelde alrfzusuchen und sie dem
Hauptverbandplatz zuzuführen.

Tie Feldlazarette
sind Einrichtungen, die die von den Verbandplätzen
herangebrachten Verwundeten aufnehmen sollen. Zwei
Sanitätswagen , ein Packwagen, vier Gerätewagen
führen das Material zur Herstellung von 200 Lager¬
stätten, die bis auf 400 damit vermehrt werden können,
für jedes Feldlazarett mit. Jedes Gehöft, besser na¬
türlich größere Gebäude, kann in wenigen Stunden zu
einer Unterkunft für die zu behandelnden Verwun¬
deten hergerichtet werden. Sechs Aerzte, neun Sa¬
nitätsunteroffiziere und 14 Krankenwärter sowie dir
nötigen Trainmannschasten bilden das Personal eines
Feldlazarettes . Das Personal der Feldlazarette wird,
soweit möglich, schon zur Verstärkung auf dem Haupt¬
verbandplatz vorgezogen. Ein Armeekorps verfügt also
bei den Truppen über etwa 80 Aerzte, 160 Sanitäts¬
unteroffiziere, 400 Krankenträger, und tu seinen Sa-
nitätsformatiouen über rund 100 Aerzte, 133 Sa-
nitätsimterofstziere , 150 Militärkrankenwärter und 725
Krankenträger.

Rur einmarschiertcs, seld- ieustf-Lhiges, i«
straffer, militärischer Zucht stehendes Personal

fft in der Lage, die Anstrengungen zu überwinden
und nach oft gewaltigen Marschleistungen sofort Tag
und Nacht an der Versorgung der Verwundeten weiter
zu arbeiten. Damit ist zugleich gesagt, daß Helfer,
die nicht einmarschiert sind und die Strapazen des
Feldzuges nicht wie die aktive Truppe zu ertragen
gelernt haben, einfach versagen und nur ein Ballast
der kämpfenden Armee wären.

Man verweist auf Kraftfahrzeuge, die solche Re¬
serven von der Etappe heranholen könnten, aber man
vexgegenwärtiat sich nickt, dak, die Strafen binter der

ob Ihr nicht auch ein Mittel hättet, bei He Stelle
zu finden ; dann könnte es ohne Gefahr abgeheu."

Margret schwieg.
„Habt Ihr keine Wünschelrute?"
„Ta hinterm Rauchfang liegt noch eine alle," sagte

Margret.
„Ei , so wären wir ja fertig ; wollt Ihr morgen

mit mir den Telgenkamp entlang gehen?"
„Herr , ich bin eine alte Frau , und das Gehen

wird mir sauer."
„Aber es soll Euer Schade nicht sein; ein Zehntel,

ein Fünftel wollte ich sagen —"
„Ew. Gnaden, Ihr braucht kein Geld, und ich habe

es auch gerade so nötig nicht. Laßt den Schatzgräber
sehen, wie er secttg wird."

„Ihr wollt nicht, Frau Fahrstein ?"
Herr , man kann dabei auf allerhand Dinge stoßen

und etwas anderes finden, als wonach man ausgegangen
ist. Laßt es unterwegs."

Frau Fahrstein haspelte schweigend weiter, und
Herr von Driesch schaute in unheimlicher Stimmung
und mißvergnügt die Schatten an, die über die Wand
flogen; es war so Ml in der weiten Küche, daß
jeder aus der Holzflamme sprühende Funken wie ein
lauter Schall hineintönte.

„Margret, " fiagte der Gutsherr nach einer Weile,
„wißt Ihr mcht ein Mittel , sich unsichtbar zu machen?
Tann könnte man es immer wagen."

„Was meint Ihr , was ich wäre, Ew. Gnaden ?"
fuhr Margret auf.

„Eine kreuzbrave Frau , die lange gelebt und die
Augen offen gehalten hat. Tann lernt sich manches."

„Wißt Ihr , was dazu gehört, sich unsichtbar zu
machen?"

„Nein, Margret , deshalb fiage ich."
„So will ich es Euch sagen. Ihr müßt —" sie stockte

einen Augenblick, dann faßte sie sich und sprach weiter:
„Ihr müßt sieben Herzen von neugeborenen Kindern
essen; die müßt Ihr tot gemacht haben, nun ja . das
fieilich, sonst könntet Ihr es nicht, aber die Kinder
müssen Eure eigenen sein."

Der Gutsherr zwinkerte mtt den Augen wie ein
schläfriger Raubvogel; dann schüttelte er sich mrd rückte

fechtenden Truppe von .Fahrzeugen aller.^^ ^ geN,
besetz*

sind, daß die Feldartillerie , die Murn ^ ucheN'
die Feldküchen auch Platz auf der Straße o
Ter kämpfende Soldat bleibt nicht aus " ^ ht's/a -ei Mm® euuc ouiuiu luiuut um ; «. nCi)1
über Berg und Tal , Gräben und Verhau ^ W
Vorgehen querfeldein hinweg, und dortyu ctt  g.'
kein Kraftwagen folgen. Rur der an ® ue » a.
wöhnte Krankenpfleger vermag die omepwe»woynre RrancenPsteger ueuiiuy lhc  i «Tötltf1*v..«»
dem Kampfplätze aufzusuchen und noch £7 ne  best"
bis zum Hauptverbandplatz zu tragen, Htshn»
dere Neuerung ist die Verwendung von San - ft
-,i «,yt rfxtMrr SßdvYnittlt’Wvf’PI* hntt s 'zum Aufsuchen Verwundeter, von der na > ^
bedeckten Gelände mancher Nutzen erhofft
über den

Eisenbahntransport unserer Perivun gftC
sind Viel falsche Ansichten verbreitet,
vorgekommen, daß in den Tagen, als
den Russen überschwemmtwurde, zaArerw
dete, Flüchtlinge, Greise, Kinder, Leichtkran̂ M
verletzte wahllos in den nächsten erreichvertetzre wayuos rn oen naa >!ten „leicyS"" »
bahnzug stürzten oder eingeliefert wurden, ft t «P
ob sic verbunden waren oder nicht. *7  S ?“
Kunden ein schmerzhafter Transport , all gnthfitt5L
des Feindes fallen, war das natürliche entf*)
Solche Züge, denen hier Schwerverwun
gen oder entnommen wurden, erwecktenv
des Planlosen , des Ungenügenden, weil es 7
an Pflegepersonal mangelte. Sie wurden ^
Lazarettzüge oder für Krankenzüge gei
waren sie nicht.

Tie Lazarett- und Hilfslazarcttzüge
sind fahrende Lazarette, reichlich, mit ^ Mittel.ft♦ ghv** n îige finb Scfbrbctu 3,^ ßtffiynichtausgestattet ; Kra .
Leichtkranke, in uie Schwerverletzte 0?r
nommen werden sollen. Not bricht - l- ret &•-„g
manv, nach dem russischen Einfall in u l gjoö
gebiet, den Schwerverwundeten, der in ei #
eingebracht wird, zurückweisen und ihm I -> M
höre nicht hinein , er solle warten, bis bas
geeignete Beförderungsmittel da ist? in

Für den Rücktransport vom VerbancP
Feldlazarett hat sich die Heeresverwaltung^
wagen längst zunutze gemacht. Neben den
Krankentransporrwagen der Sanitätskomvau

Hunderte von Krankenautomobilcn oder Kra ^iNdete" -die zur Ausnahme von liegenden Verwirr. jv*vj,
richtet sind, zur Verfügung. Alles
wagen vorübergehend greifbar steht, wtrc' in%
für den^Krankentransport eingerichtet,
letzten Wochen sind für die ersten KraM^an der Front die Kraftwagen noch er
worden. >et-n ^Tie Feldlazarette , in die die Eerwuir ^
Hauptverbandplatz aus kommen, werden i pi,r>>§
irgend angängig abgelöst, um den wett ^ „c^
schierenden Armeekorps zu folgen und vor
Kämpfen für die Verwundeten.
zu sein. Ten Dienst in den errichteten
aus denen die Verwundeten noch nich c0 ßetden konnten, übernimmt dann das aus

m
bereits

m\Den ronuren, uvermmmt Dann oa» u“r“„„r.
schnell herangezogene Kriegslazarettperso » ^
Verstärkung zur Sicherstellung einer sorgst^der Verwundeten ist nun . —
erfolgt. So wird auch jetzt nach deni
Kämpfen, in denen zahlreiche Verwund ^ Pslcll
werden, wiederum eine solche Verstärkung .̂ pS ^
Personals ausgeführt . Es gehen größere u- (
wohlauSgebildeten Kraukenschwestcril, un
Vollschwestern, nicht Helferinnen, an ver  tn 7
Etappen-Jnfiektionen ab. Tie Gesaintzay m
letzten Tagen hiuausgesandten Verstärkung f Hck
400. Jedenfalls betrachten es alle Organ

rVerwaltung als ihre ernste Pflicht, .
unseren hclocnWütigen Berwurrveten "1  ^

angedeihen zu lassen, sie sind dauernd WfSMf
daftir vorhandenen Hilfsmittel , wo diesUU | Ut Uvtij ’UUUvllCU . 11 ) C**^ * sMl '
dieses großen Krieges ersorderii, noch. finvll.̂
schleunigstes Eingreifen zu verstärken,. " ^»urchdiesem Bestreben eifrige Unterstützungwillioe KrankeuDkleae.

seinen Stuhl balve, »on
hinweg.

„Man tnnn auch sich ecu
wenn men nichts in ein Ha« « ' kann. >7
mand darin aus dem Schtvs München eW' yfl’
man will. Man Kraucht nur drn T-uG . ^
Kinderleichen znsammenznschmelzen und e ' jeinaÄgrte!
aus zu gießen; solange die brennt , waa) . .jAe ^ af
Was mau dabei sagen muß, sind wund /xirig
aber ich habe mich nie um solche gvt" ^
kümmert." urifm? (cin c

verstohlenen, pi,Margret warf einen Verstohlenen, ^
aus den Gutsherrn ; dieser vermochten ) m
Augen von ihrem Gesicht zu wenden-

„Leibhaftiger Saran rmirmelte er-^ um
doch drehte immerzu ruhig ihren Hfvs-ieben-
den Kreis, den seine Schwingungen bejck,• öie
ihr seltsames, markiertes Gesicht, und di .j kuan
lugten bohrend hindurch. Bon Zeit KUo „ et:
hölzerne Feder, um das Zeichen Zu ans« KeTer Gutsherr mustie sie unverw
ihre Züge wurdeii ihm immer unheun ^ gen
sicht, deuchte ihnl, Verzerrte stch; }yv a ‘J'
immer größer, immer quecksilberarttg „
« - Ihm Ich!« - * .WM « ®,j ; ‘ $u <fSt
sich zu drehen tu ihren HSHlen, ebensoi „rd ich,, S-
Er stemmte beide Arme aus seine K» wat
mit vorgebeugtem Oberkörper daraus . 7lapp^^ at
mute wie einem arm«nt Vogel, den etn ^ gen xd«
nrll ihren Blicken stiugt. — „Hinter de xte
Teufel seine Talgkerze angc- ^̂ dll , ll ^ nttt 0 Hw«

knackte. .La . fl-Nche du H ^ V*Haspel
Zähnen!' murmelte Herr von 1-^ -
Gottl — jetzt fing ihr ganzes Ge;rast
kreksendea GmnrsLden faa die ^ un ^or?arar^ ^9ttrr -Ä VrtfTTn- W 9 " brnote * \J& tte  wrllst ’m  Ke « - ?" fiagte
etntretend« Magd. -̂ .»»,der

„Frau Fahrflet» , »8 geht ^ tt .
Haus her ; erst sta»d er seine  Delle ' «afta
brücke still, und jetzt k» »r ««rer dre

ujn?

. .. -er

gegangen," sagte Lew- schE -rN. 00t tsetzU- S



^les und Provinzielles.
ĥ ^ r Berwuudetenliste der WiesbadenecAus. ' I

Nr.

; öv*vrrwuuoerei
^ cr  * m §elde st.hende Nassau»

solg-nde Angehö ige des Jnfanterie-
^0 in Wiesbaden : Karl Busch , Bier-

!>« Kleber,I g st a d t,  Adolf Schaf, Igstadt,
h cv E rb  en b e i in , Ge^rg Seelaen , Erben-

M " Harimann , H o chh e i m , Johann Vogel,
»ls flitz Hiinrrch Treisbach, Biebrich.  Heinrich

*i(51?1 ®1 ftc i n , Aug. Reib, und Valentm Müller,
^ ^ E>n,  Hejnr . H^ ß, Niederwalluf,  Heinr.

^ sheim.
>!i ^ ?udet wurde auf dem westlichen Krieasschau-

rtcl

ErbkNheimeistraße wohnende Schrift»
Sundheim.

k
(i|
VA in unserer Druckerei beschäftigt. Zwei Feld-

- von Sedan auf der er uns seine durch einen
'■4iErfolgte Verwunkung mitteilt , und eine Karle

jgingen  uns zu. Auf letzterer Karte ist auch
Vt n ivelchtui ec mit mehreren Verwundeten liegt,

t

B ŝ zum Ausbruch des

V, ? " uz -Sammluog . Auch die Bierstabier
^ Unbf °®te  sich an der Linderung der Kciegsnot be-
d ^ l" ivurden in den einzelnen Klassen Gelvsamm-

k l'kt. Der Gesamterlroq ergab daS nette
ca. achtzig Mark . Die Jndustrielehrsrin

>»̂ Ollec wurde mit dem Ankauf von W lle beauf»
.n durch die Schülerinnen der oveiea Klassen

»>ĵ ^ ikn Strümpfe , Pulswärmer und Leibbinden
n» J^ tn- Die Königliche Regierung zu Wier-

h ittr gestattet, daß in den JndustrieuuterrichtS-
- } Arbeiten angefertigt werden können. Man? diei'vchandene Wolle in verhältnismäßig kurzer

WA sein wird. Man wird nicht fehlgehen in
W, ' daß der Vorstand der „Kci-gshilfe-Bierstadt"

Betrag für diesen Zweck aus dem angesam»
"'ivilligen wird . Vorläufig ist der Bedarf ge-

Seht,
it-i î feber

bis

Finanzministers Dr . Gnauth , der Groß
Regierungsbaumeister Adolf Gnauth,

^ -.7 .Reserve im Reserve-Feld -Artillecie-Regiment
0 d«n Kämpfcn an der Maas am 15. Sept.

A Standort damals Hanau , t
ältester Sohn steht als Hauptmann in. In

tz<.EgllNent Großhcrzogin Nr . 117.
st rin,  21 . Sept . Unser ältester Bürger,

Ü " badeu,iii' T' ,«ocn , 23 . Sept . General z. D . Constan-
.der h,er im Ruhestand l. bte, ist heute nachSJnt  im 72.Lebensjahr verschieden Der Ver-lange Jahre dem Füsilier-Reg ment von

i ^ hessisches) Nr . 80 an und war Chef d 8.
' dann Marburg

J lj i [A man den Greis noch recht oft beim
tẑ ätigen. — Der Rhein befindet sich in raschem

Hasenpegel zeigte heute Abend eine Höhe
">k ieler

tu," an, was ein Steigen von über einem h il>
gkstern bedeutet. Sollte daS Steigen fort-

Qpt’.-'M
j' L, "b.n werden.

a m  23  Sept
at ft wurde im Großhandel

Auf dem
nur 4/ .0-

heuti-
-5 M— . — «7— .

r l'6o£ mofHn.fl*aiW» das sind gegen die Vor

Stück aus Däne-
Preisrückgang auf dem

Qus  Holland und 100
) R>, Zufuhr war kein Pceiv >.uutt--nj,
. ^ r» rege verlief und geräumt wurde, zu spüren

etwas im Preise an
^ '»0 % « derd'̂ 'î Ucigc der Angestellten . In bezug auf
J l£ oecht aktuelle und viel umstrittene
?!M die „Franks . Ztg ." zwei Gerichts-

?'»8e., ? sukt hierzu : Wir haben schon früher
L bfeDMen, daß die Frage , ob oer KriegS-
Äestxr.^ vinztpale zur sofortigen Kündigung
»mW • berechtigt , nicht einheitlich beant-

n. Es kommt auf die Unrstände
Väb -x Hes an , und außerdem gehen oie An-
^ trnter welchen Umständen ein Kündi-

ie

- Rlark weniger für dieselbe Menge.
, ”!> j 'doch wieder um 50 Pfg . der

Vorwoche gestiegen,
rt a. M ., 23. Sept. Auf dem beu-

Jl«??.!* eine erhebliche Zahl ausländischer Zucht,w . mr > tZL.ix* «..* cr \».. ,.

, wal>Nd̂ Oestehen oder zu bestreiten ist, zrem-Au,

i h.r cn , derringert habe und eine Tätigkeit
fl ^ Nrit, zwecklos sei. Das Kaufmanns-

kein wichtiger Grund zur so-
borliege und verurteilte die Firma

iSA « ehalts für dt« Vertragsdauer . Ter

^ ^ d ^ '^ chtiger Grund " zur Entlassung

»17 ^7̂ Gefangene : Franzostu,
und Franktireurs , darunter zchlreiche

zum 20 . Srpt . d. Js . dcn Bahof Nie-
der Richtung Rüdesheim -Franksurt a. M.

pq » f-'i' l bezw. Fulda passiert, um in die ver-
siknenlagec, oder soweit sie verwundet in

A "Erführt zu werden.
" ^ >- Fürs Baterland ! Ein Sohn des

"vlf Schröder vollendete vergangene Woche in
""b geistiger Frische sein 91. Lebensjahr. Trotz

i 10 Ni'L"
StA* e das auf der Rettbergsau befindliche Bich
- »stp.7?)standez wegen Uebe-ichwemmungsgefahr

Weizen
Doppel-

^niarkl waren 976 Stück Rinder aufgetriebeu,

^ .8wei Urteile aus den letzten Wochen
' wie verschiedenartig die Antwort aus-

Firma hat einen Reisenden
Aij e ber vertragsmäßigen Kündigungsfrist

8<chrtkatioilsbetrieb sich infolge des

werden , wenn durch ihn eine
hervorgerufen weede.

E-A j,8Urt hatte eine Fabrik einen TechnikerS™V“u *j«ne ernet;aorir eanen awjuu«th5*wt r 0* Gehalt nur bis zu diesem Tage
^ îner Entschädigung von 20 Mark,

nun auf Z.aH" tng des Gehalts

vis Ende September . Das Gewerbegericht wies die
Klage ab, da die Betriebseinstellung der Fabrik in¬
folge der Kriegszustände einen wichtigen .Grund zur
Entlassung gebe. Für den Angestellten möge dies hart
sein, das Recht sei aber beim Arbeitgeber , denn es
sei falsch, den Krieg und seine Folgen als eine Llrt
Konjunkturschwauluag anzusehen , er sei vielmehr eine
tkatastrophe , unter der die Firmen meist nicht weniger
zu leiden hätten als die Angestellten.

Airs Feldpostbriefen.
Nachdem nunmehr die Veröffentlichung von Feld¬

postbriefen wieder freigegeben worden ist, tauchen
allenthalben in der Presse solche Lebens - und Liebes¬
zeichen unserer Braven im Felde auf , und die Emp¬
fänger sind in lobenswerter Weise bemüht , die ihnen
gewordene frohe oder interessante Botschaft weiteren
Kreisen zugänglich zu machen.

„2lllc Vögel sind schon da . . . ."
Ein rheinischer Junge , ein Uerdinger Kind , hat

nicht viel Zeit zum Schreiben langer Briefe , aber das
Wichtigste, was ihm passierte , muß er doch seinen
Verwandten melden , und da verhilft ihm fern rheini¬
scher Humor zu einer glücklichen Form:

„Aus Feindesland die besten Grüße sendet Euch
Heinrich . Bin noch gesund und munter . Soeben ist
ein schönes Stückchen passiert . Eine englische Brigade
fuhr mit der Eisenbahn durch schlechte Aufklärung
in unsere Truppen hinein . Die fanden keine Zeit,
sich zu wehren , sondern wurden einfach, wie Bis¬
marck sagte , verhaftet . Dann einige verfügbare Musik¬
kapellen davor , und mit dem Marsche „Alle Vögel
sind schon da" marschierten sie unter dem brausenden
Jubel von uns an uns vorbei . So kommen sie schnell
nach Deutschland , wohin sie wollen , und so passieren
feden Tag solche Dinger ."

„Tie Franzosen sind feige uns hinterlistig ."
Ein Pionier von der Westgrenze , der sich mit den

Franzosen zu verständigen vermochte, und daher als
guter Radfahrer vielfach zuerst ins Feuer kam, schildert
einen heimtückischen Neberfall der Franzosen in einem
Grenz städtchen:

„In dem Städtchen war alles totenstill , Türen
und Fensterläden fest verschlossen. So kamen wir bis
zur Mitte des Ortes , in zwei Rotten marschierend,
links und rechts auf dem Trottoir . Ich fuhr mirt
meinem Fahrrad an der Spitze auf dem Fahrdamm,
als plötzlich vom Kirchturm eine Glocke geläutet wurde.
Ehe wir noch wußten , was los war , knatterten aus
allen Fenstern , Dachluken und Kellerlöchern Gewehr-
und Maschinengewehrfeuer . Tie Kugeln flogen um¬
her wie Schneeflocken, links und rechts gegen die Häuser
klatschend. Gleich bei der ersten Salve lag ich auch schon
am Boden , die Lenkstange meines Fahrrades war durch¬
schossen, und ich hatte einen unbedeutenden Streifschuß

linken Daumen . Links von mir lag ein Feld-am
Webel-Leutnant mit einem Kopfschuß tot . Kein Feind
war zu sehen, wehrlos saßen wir in diesem Höllen¬
feuer . Wohl schossen wir in die nächsten Fenster,
auch versuchten einige Pioniere mit ihren Aexten die
Türen emznschlagen , doch gleich wurden sie von den
gegenüberliegenden Fenstern aus unter Feuer genom¬
men. Jeder von uns dachte, sein letztes Stündlein
sei gekommen. Ich rechnete mindestens mit dem Ver¬
luste der halben Kompagnie . So zogen wir uns nun
rechts aus dem Orte heraus in den Wald , aus dem
ganzen Wege beschossen von Maschinengewehren , di«
rm Kirchturm postiert waren . Als wir uns gesammelt,
wurden als Verluste festgestellt : 2 Offiziere , 2 Manr
tot und 8 Verwundete . Dieses Resultat zeigt so rech
deutlich , wie schlecht die Franzosen schießen. Von einer
französischen Kompagnie , welche in solch deutsches Feuei
geriete , bliebe sicher nicht viel übrig . Ter Ueber-
fall wurde der Division gemeldet , und abends macht«
eine Abteilung Artillerie das Nest dem Erdboden
gleich. Ueberhaupt ist die ganze Kampfesweise der
Franzosen feige und hinterlistig . Solange sie fest in
ihren gewöhnlich vorzüglich angelegten Stellungen lie¬
gen, bringt kein Feuer sie heraus , flitzen aber bei uns
die Bajonette auf die Gewehre , und es ertönt Signal
und Hurra zum Sturm , dann laufen sie , was
sie nur laufen können,  oder werfen ihre Ge¬
wehre weg und rufen Pardon ! Bis jetzt haben die
französischen Infanteristen noch keinem Bajonettangriff
stand geh alten . Tie Ausrüstung  der Franzosen ist
die denkbar schlechteste: rote Hosen und lange blaue
Mäntel , mindestens vierter Garnitur , dazu allerlei
Schuhzeug . Heute morgen sah ich einen gefangenen
Korporal in Gummischuhen . Tie Stimmung der Ge¬
fangenen ist sehr gedrückt,  sie sagen alle , daß das
Volk in Frankreich den Krieg nicht gewollt habe,
dazu glauben sie auch nicht au einen Sreg der Fran¬
zosen."

Angst !!! Gibt 's ja gar nicht!
Ein westfälischer Krieger läßt der seelischen Ver¬

fassung des Kriegers in gefährlichen Situationen eine
rnteressante Beobachtung angedeihen . Er schreibt:

„Mitten in mörderischer Schlacht. Ringsumher ge¬
waltiges Krachen und Donnern der Kanonen . Die
Erde bebt förmlich und die Luft erzittert . Man glaubt,
das Ende der Welt sei da. Und trotzdem schreibt
man einen Brief . Nicht zu glauben ! Ja , man ist
eben schon ein alter Krieger und fürchtet sich nicht
so leilht . Wochenlang sieht man ja schon dem Tod
ins Auge . Wir sind hier im Feftungskampse , in dem
die Kanonen die Hauptarbeit leisten müssen. Wir
liegen zur Deckung unserer Artillerie 1—2 Kilometer
vor derselben . Tie Granaten lassen wir ruhig über
unsere Köpfe sausen. Hei, was das eine „liebliche"
Musik ist. Blummssss — si — su — — krach. Ick
weiter Ferne eine gewaltige Staubwolke . Besonders
schrecklich erdröhnt die österreichische Kanonade mit!
den schweren Festungsgeschützen. Als wir sie zumi
ersten Male hörten , fiel alles unwillkürlich auf die'
Erde . Nun aber erst das Einschlagen der feindlichen
Granaten , vor uns , hinter uns , rechts von uns . Schrap-
nellstücke rasseln um die Köpfe. Und wir ? Tucken
uns in unsere Höhlen , Löcher, Gräben . Machen uns
so klein, wie eben möglich. Strecken auch von Zeit
zu Zeit die Nase mal heraus und grinsen zu dem
grausigen Spiele . Es ist uns trotz aller Schrecklich¬
keit der Humor noch nicht verloren gegangen . Je
lauter der Kanonendonner , je derber die Witze. In
einem Mauseloch svielt einer auf der Mundbar-

monika  den Granaten einen flotten Marsch . Ein
lustiger Patron hat sich in sein Versteck ein Gram¬
mophon  ans dem Nachbarhaus geholt . In vielen
Löchern schlafen die müden Krieger , von den Stra¬
pazen der letzten Wochen ganz erschöpft. Tie Kanonen
singen dazu zarte Wiegenlieder ."

Gräßliche Eindrücke des Schlachtfeldes.
Es ist an verschiedenen Stellen in der Presse zum

Ansdruck gebracht worden , den größten Mut , die
stärksten Nerven erfordere ein Gang über das Schlacht¬
feld nach der Schlacht. Ein Brief eines pommer-
schen Sanitätsgefreiten aus dem Bereich der Schlachten
in Ostpreußen bestätigt das:

„Tie Fahrt war sehr beschwerlich, denn unge¬
heuer waren die Wagenreihe der Flüchtlinge , und all
dies Elend , es ist mit Worten nicht zu deschreioen.
Wir waren um 7 Uhr kurz vor G. angelc,mmen , als
uns die ersten russischen Granaten erreichten . Links
und rechts lagen tote Soldaten , Tierleichen,
zers «hoffene Geschütze,  von Russen verlassene
Munitionskolonnen , 'Feldküchen , Sanitätswagen nstv.
Tie ganze Umgegend gleicht einem Trümmerhaufen,
an allen Enden brennen Dörfer und Gehöfte . Die
Erde dröhnt unter der Wucht des Donners der Ge¬
schütze, links und rechts schlagen neben uns die Ge¬
schosse ein . Wir fahren jetzt durch das Stadtwäldchen
von G .;  hier liegen Tausende und abermals Tau¬
sende von toten Russen . Tie Leichen  liegen hier
meterhoch,  ja , man sieht sogar die Leichen in den
Schützengräben stehend. G. ist erreicht . Fensterschei¬
ben sieht man in keinem Hause mehr . Wir treffen
schon ganze Züge von gefangenen Russen . Die bei-
oen zugestiegenen Aerzte steigen hier aus , wir müssen
weiter ran an den Feind . G. liegt hinter uns , wir
fahren auf einem Landweg weiter . Wir sind zirka
7 Kilometer im Kugelregen gefahren uno kommen
durch eine Schlucht 'im Walde , bantz, bumS, schlägt
eine Granate ins Automobil , der Wagen brennt , der
Chauffeur ist getötet . Ich springe aus dem Wagen , der
Arzt ebenfalls . Wir laufen davon , zirka 100 Schritt
weit explodierte der Benzintank , vom Automobil ist
nichts mehr zu sehen. Vor uns liegen viele Leichen von
braven deutschen Soldaten , ich nehme einem das Ge¬
wehr und 15 Patronen ab . Nachdem wir zirka 2
Stunden durch diesen Urwalo gegangen sind , merken
wir , daß wir eine falsche Richtung eingeschlagen haben
und direkt in die Aru »e oer Russen laufen . Wir
setzen uns ermüdet in :t Chausseegraben , um gegen
die Granaten etwas g> >ützt zu sein. Es ist Mitter¬
nacht. Ter Geschützdon .r hat etwas nachgelassen. Ich
höre Pferdetrappel . M n Herz schlägt zum Zersprin¬
gen, sind es deutsche oder russische Reiter ? Wir
lassen sie nahe herankommen , 5 Kosaken, wie die
Teufel sehen die Kerle aus . Sie sind noch zirka 60
Schritte entfernt , ich lade , so leise es geht , noch 40
Schritte , jetzt heißt es handeln , denn es geht ums
Leben. Mein erster Schuß fällt , die Bluthunde stutzen,
einer fällt , der zweite fällt von der Kugel des Arztes,
der dritte wieder von mir . Tann kommen sie wie¬
der auf uns zu, der vierte fällt , der fünfte erreicht mich
und versetzt mir mit seiner Lanze eit Stich in den
rechten Unterschenkel, dann fällt er von der Kugel
des Arztes getroffen nieder . Wir gingen resp . hum¬
pelten nach G. zurück. Tort hörten wir schon von dem
Sieg auf der ganzen Linie . — In zirka 3—4 Wochen
lverde ich wieder hergestellt sein , dann sollen die
Russen aber noch ein paar blaue Bohnen von mir
bekommen."

Verräter.
Der russische Rubel in Ostprcuf?en.

Der „Norddeutschen Allgemeinen Zeitung " wird ge¬
schrieben: „Durch die Briese der Kriegsberichterstatter ist

^einwandfrei sestgestellt Word, daß bei den Kämpfen in
Ostpreußen vielfach Verrat im Spiele gewesen ist, daß
beispielsweise Müller durch die Stellung der Wind¬
mühlenflügel den Ort bezeichneten, wo die deutsche Ar¬
tillerie sich befand. Ferner sollen Landeseingesessene dem
russischen Heere Wege und Stege gezeigt und dadurch Ver¬
rat am eigenen Vaterlande geübt haben. Wer Ostpreußen
und seine Bewohner nicht kennt, wird leicht in den
Glauben versetzt, daß diese verruchten Verräter Leute
waren , die in Ostpreußen geboren und erzo!gen sind. So
macht sich in Berlin vielfach eine große Erbitterung be¬
merkbar. Die Sache verhält sich aber anders . Schon
lange , ehe die Welt von russischen,Rüstungen sprach, rollte
der russische Rubel in den Grenzgebieten. Aber nicht Ost¬
preußen waren cs, die ihm zum Opfer fielen, sondern Ge¬
sindel, das sich von überallher zusammenzog mit der aus¬
gesprochenen Absicht, Spionagedienste zu leisten. In
welchem Umfange das Spionageshstem dort verbreitet
war , dürste später vielleicht auf Grund amtlichen Mate¬
rials in die breite Oesfentlichkeit gelangen. Daß Mit¬
glieder alteingesessener ostpreußischer Familien dabei be¬
teiligt waren , ist völlig ausgeschlossen.

Man ist wohl erst ziemlich spät dahinter gekommen
oder sogar zu spät, welche Elemente dort über die Grenze
herüber und hinüber wechselten. Roch als ich im Juni in
Eydtkuhnen wpr , schüttelte ich den Kopf über das sonder¬
bar zusammengewürfelte Gemisch, das sich dort Herum¬
trieb . Von der breiten ostpreußischen Mundart war
eigentlich nichts mehr dort zu hören. Russisch und Fran¬
zösisch herrschten in den öffentlichen Lokalen, und ein
Luxus machte sich breit , der mit der an und für sich schmuck¬
losen Stadt so gar nicht im Einklang zu stehen schien.
Während im übrigen Ostpreußen der geschlitzte Frauenrock
noch unbekannt war , ebenso der Humpelrock in seiner ge¬
schmacklosesten Form oder die kartoffelsackähnlicheAusge¬
burt eines verwirrten Schneidergehirns , konnte man in
Eydtkuhnen dies alles finden. Man munkelte schon
immer allerlei über die Quellen dieses Luxus, ohne ge¬
rade an das Schlimmste, an Landesverrat und Spione , zu
denken. Als dann der Krieg so plötzlich ausbrach , kam die
Klarheit , und wohl so mancher russische Agent hat die ver¬
diente Kugel bekommen.

Und so wie hier , so hatten sich vermutlich überall
Leute niedergelassen, die im Dienste des russischen Goldes
standen. Auch russische Landarbeiter haben wohl manches
über die Grenze getragen , das später zu unserem Schaden
ausgcbeutet worden ist. Jedenfalls sei nochmals betont,
daß die wirklichen Ostpreußen nicht der geringste Makel
treffen kann. Und so möge man zu dem schweren Leide,
das sie bereits zu tragen haben, nickst noch ein neues fügen,
indem man von ostpreutzischen Landesverrätern spricht."



Die Buren.
Keine Beteiligung cm Kriege.

t> Dem ehemaligen Vurengeneral und jetzigen Mi¬
nisterpräsidenten der britischen südafrikanischen Union
Louis Botha hat die Mehrzahl seiner Landsleute die
Gefolgschaft gekündigt. Er suchte im Einverständnis
mit der Regierung in London Südafrika zu einem
Angriff gegen die deutschen Schutzgebiete Deutsch-Oft-
und Teutsch-Südwestafrika zu bewegen. Aber die Buren
in den früheren Buren-Nepublilen Transvaal und
Oranjefreistaat, deren Führer die Generäls Beher und
Herzog sind, haben kein Interesse daran , die englische
Herrschaft, die sie nur widerwillig, einem eisernen
Zwangs gehorchend, über sich ergehen lassen, auf Kosten

tschedeutschen Gebietes in Afrika weiter auszudehnen. Ihre
Opposition geoen Bothas Vorhaben wurde noch ge¬
stärkt durch k i „Unfall ", dem der ehemalige Buren¬
general Telareh zum Opfer gefallen ist. Er wurde
vor kurzem, als er mit dem General Beher im Auto¬
mobil fuhr, weil dieses angeblich bestehenden Vor¬
schriften nicht entsprach, von englischen oder england¬
freundlichen Südafrikanern erschossen. Telareh war
der Führer der Bewegung gegen die Beteiligung der
Südafrikanischen Union am Kriege, namentlich gegen
einen britischen Uebcrfall in Deutsch-Südwest.

Tiefe Bewegung hat im Parlament in Kapstadt
ihre Vertretung 'durch die Par ' i des Generals Herzog,
der, charaktervoller als Botho sich wohl äußerlich mit
der neuen Lage abgefunden, s aber mit einer Schar
Gleichgesinnter in die Oppos- .tt gegen das neue Re¬
gime begeben hat . Bei der Abstimmung über die Vor¬
lage Bothas über die Beteiligung am Kriege si gte di .se
Opposition. Tie Parlamcntsvcrtreter der england-
sreundlichen Bestandteile der Südasrikanischen 'Oppo¬
sition, Kapland und Natal , blieben in der Minder¬
heit. General Beher aber hatte schon vorher seinen
Oberbefehl über die südafrikanische Miliz, die er nicht
gegen deutsches Gebiet führen wollte, niedergelegt.

lieber die gegenwärtige Lage im Süden Afrikas
berichtet die Londoner „Times" wie folgt;

Der Rücktritt des Generals Behers , des Oberbefehls¬
habers der südafrikanischen Miliz, versetzte die Regierung
in eine schwierige Lage. Es besieht eine starke Ovronti -n»

gegen Lsfensiv-Mahnaynren gege« Tcutsch-Südwestasrika, und
zwar nicht nur bei den Anhängern des Generals Herzog,
sondern auch bei einer beträchtlichen Anzahl Buren , die
sonst die Regierung unterstützen, namentlich in der Oranje¬
kolonie, dem Transvaalbezirk , dem Bezirk Lichtenburg und
den Grenzbezirken der Kapkolonie. Die Buren sind lohole
britische Untertanen , halten aber die Offensive gegen Ten sch-
Südwcst für unpolitisch, unweise und überflüssig.

Aus dieser „Times"-Meldung darf mau wohl den
Schluß ziehen, daß es in den Burenstaaten mit der
englischen Herrschaft nicht gerade glänzend öestellt ist.
Man muß abwarten, ob dre Buren sich mit dieser Oppo-
ftlron begnügen. Vielleicht halten sie jetzt auch die

gekommen, das britische Regiment wieder,ln.

freien Fuß. gesetzt. Ter unter,uchUUgsrĥ uE
gestellt, daß die Leute nicht aus , Pf" .sMdtu,
sondern aus edlen patriotischen Motivent 9•htm SKlntfov*TvovtHR-f-nf -rin t** ,, hflnl

Zeit für
aözuschütte'

L̂ riegszeiLdilDsr.
Musketier Philipp.

X Wir lesen in der „Weser-Zeitung" : „Musketier
Philipp , die Schemel müshen vors Fenster gestellt wer¬
den!" — Ter Musketier, Jbet heute Stützend wüst in
der Kaserne hat , beeilt sich, der Anweisung Folge zu
leisten. Er hat bereits die Stube ausgefegt und aufi-
gewischt, wie er vor einigen Tagen, als er Wasserdienst
hatte, Wasser holte und den Kaffee für die Mannschaft
aus der Küche brachte. — „Kamerad Philipp , soll ich
vir die Tunstkiepe putzen?" fragt ein Musketier.
Philipp lehnt ab, er macht alle Arbeit selber. Er
putzt sein Gewehr, seine Stiefel , die Knöpfe an seinem
Wäfstenrock, er flickt Garnitur 3, er ißt mittags die
Erbsen oder Bohnen, wenn sie auch hart sind, ihm
schmeckt das Kommißbrot gut, es bekommt ihm aus¬
gezeichnet. Er lehnt jede Hilfeleistung ab, die ihm
von anderen Kriegsfreiwilligen angeboten wird. Er
ist riämlich Mitte der Vierziger. Wenn man die Mus¬
ketiere fragt , was ihr Kamerad Philipp im bürger¬
lichen Leben ist. so untworten sie: .Das ist ein Greiss-
walder Universttätsprofessor !"

„Aus edlen, patriotischen Motiven."
X Wie die „Nowoje Wremja" meldet, wurde das

Gesindel, das wegen der Plünderung der deutschen
Gesandtschaft in Petersburg verhaftet war, wieder aus

ben. Weiter berichtet das im Solde der rn ,
deutschfeindlichen Kriegshetzer stehende# ©cfjL
vom Pöbel ermordete Beamte der deutsch PlEvom Pvoer ermoroere xreamre orn. u'- r'  set
schaft, Hofrat Kattner , nicht während
rung, sondern erst einige Tage daraus S Der ,
Tie „Nowoje Wremja" ist voller .. 8« «̂ «n» fl
gerechte Urteil des Richters, der Mörder Md,
derer als „edle Patrioten " bezeichnen .. hiel
würde am liebsten gesehen haben, wenn
den für ihre herrlichen Taten noch beloy_

di-

Gerichtssaal. *
rH Gilt angeblicher Zahnarzt mit eil!

sehr eigenartige Weise betrieb den Patientenfan^ ^ jg
licher" Zahnarzt , gegen den die Ferrenstraf« ^ «iF«
verhandelte. Der Mann, der Dentist ist, w
gericht Rendsburg wegen Ausübung der Ä , p.\jj
Umherzichen und Anmaßung eines Titels s . ei^
Haft verurteilt worden, wogegen er^ & sich ,
In der Verhandlung wurde festgestellt, daß ^ hatt^
gebliche Zahnarzt sechs junge Leute angc tgtig
als seine Vermittler und sozusagen Schlepp &ort  ®ciV
Sie mußten die benachbarten Dörfer besuche' hirkrE .̂n
schäften anknüpfen und dann die Rede am 2 0 A

dort~0
, , jflL

bringen . Dabei malten sie die Folgen von F
in den schwärzesten Farben aus , wobei die d
schwindsucht die Hauptrolle spielte. Auf dl-I ^^ stcki» . -
die Leute eingeschüchtert und wenn dann a leî ÄF ^tj»

Zahnarzt erschien, war es ihnr
zu gewinnen.

der Herr
und soviele Patienten zu gewinnen
Flecken soll er in vier Wochen nicht wenue
sonen behandelt haben. Das Zahnziehen be
los, doch mußten sich die betreffenden Perl " ec
bei ihm neue Zähne zu bestellen. Daber̂ s.^^ hof

l'IjSh

Fei

C

lich seinen eigentlichen Verdienst. Der ^ ^laßtt̂ iß
sichtrgte die bisherige Unbescholtenheit des *j.^ ji u
erkannte unter Aushebung des schöfscngerrAufhebung des
auf eine Geldstrafe von 150 Mark.

" e

Bekanntmachung.
Die Wiiwe Elisabeth Bäppler , 37 Jahre alt, in

Biibrich, Dotzheimerstraße 69 wohnhaft, wild seit dem 19.
t>. Mts ., abends 7 Uhr vermißt.

Die Vermißte leidet an Schwermut; es ist nicht aus-
g schlossen, daß sic sich ein Leid angetan hat, möglicherweise
irrt sie auch planlos umher. Um schonendes'Anhalten und
Drahtnachricht wird gebeten.

Beschreibung:
mittelgroß, schlank, frische Gesichtsfarbe und dunkles

Haar.
Bekleidung:
dunkelgraues Kleid mit weißen Streifen und schw uz m

Kragen. Vermutlich ohne Kopfbedeckung und ohne Schirm.
Biebrich a. Rh ., den 21. Sich*. 19]4.

(L. S .) Die Polizeiverwaltnug.

Schöne Ferkel
zu verkaufen
Bierstadt, Nengaffe 12.

8 Wochen alte

Ferkel
zu verkiinfen
Langgaffe 9 , Bierstadt.

Trächtige Schweine
Läufer und Ferkel hat fortwährend
abzugeben. Ludwig Mayer,

Bierstadt, Neugasse 8.

Weinfässer
Wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht.
Bierstadt,  den 23. September 1914.

Die Polizeibehörde: H o f m a n n.

in allen Größen neu und ge¬
braucht empfiehlt
Wiesbadener Fastlager,Bleichste. 27 — Tel. 4238.

Allgem. OrtskraiikenkasseI Schierstem.
«| » Spezialkur>|>

Turnverein
Eiirgetr.

Br erst-
Verein.

pp

stachnil
Auf dem ,selde der Ehre fürs Vaterland starb den Heldentod, unser

Aiitglied und Vorstandsuntglied *

v-0 ^

Herr Fritz Schreiber. unifchE
Der Verein verliert, in dem so jäh aus dem Leben gerissenen, ^

eit über die Grenzen des si, P,,
er in den Kampf,

bare Kraft und eifrigen Turner, weit über die Grenzen
war er geachtet und beliebt. Schon so oft zog er in den Kampf,
lichen Wettkampf um für die Lhre des Vereins zu kämpfen und uw

»iA
H,,

ES wiro wuoervoir oarauf ying' wiegen, vag oie AN- <
und Abmeldung zur Kaff', die innerhalb dr.-ier Tagen nach«
Beginn oder Beerdigung des Arbntsverlälinisfes zu gc- !
schehen haben, nur dann als vollzogen gelten, wenn sie \
unter Benutzung der bei der Kasse und den Meldestellen!
erhältlichen Meldischeinen erfolgen.

Die Kasse befindet sich in Schierste, », Rheinstraße
Nr. 9. ferner Zadl- und Me!d,stelle bei Herrn Lehrer Faust,
Dotzheim,  und Meldestellen lei Lagerhalter Herrn Karl
Hu t h m a n n, F r a u en ste i n, und Herrn Philipp Höhl,
Georgenborn.

Die Beiträge find bis zur vorschriftsmäßigen Abuiel-
dung fortzuzahlen, selbst dann, wenn die aiis dem Dienste
getretene Person mittlerweile von anderer Seite zur Kasse
neu angemeldet wird.

Der Vorstand.
K. Ph . Schäfer, Vorsitzender.

NB. Die Kassenmitgliederwollen ferner davon Kennt¬
nis nehnten, daß die Nachtrag' zu den' abgeändertkn Satz¬
ungen an oben bezeichnelen Stellen in E »)pfarg genommen
werden können.

gegen Syphilis,
Geschwüre, Flechten, Harn»

röhrenleiden,
Ehrlich -Hata 606.

Liehttherapieetc. Blutunter-
sochnng-

Dr . med .M3jil © l
Arzt,

MAINZ, Scliüsterstr. 54, 1

( SprechstundeHm tagi. 9—iu.6- 1/28
ausser Montags . W

zweig zu ernngeu. Immer siegreich kehrte er"aus dein edlen a$ jj$jf)1mden Turnern Heini und freute sich seines errungenen Sieges. So zog^
Feld für Kaiser und Reich. Des errungenen Sieges konnte er pW *•-
mitfreuen, aber in die Heimat zurückzukehreu sollte ihm nicht vergönn ) ^
ihm ward das höchste Teil, er starb in Ehren für sein Vaterland, e
Heldentod für Kaiser mrd Reich Ist es dem Turnverein auch ,cht
ihm die letzte Ehre zu erweisen, au seinem Grabe zu trauern und e- ^ jn,
zr, schmücken, so wird er uns unvergessen sein, noch oft wird sein 1̂
erwähnt werden. So rufen wir ihm nochmals ein dreirualiges„ _ ou-ici?'
und möge ihm die Erde leicht sein. Noch den tiefbetrübten<£“crl
Verein sein innigstes Beileid aus. xstatt^Der

|
An meine w. Kundschaft.

Da ick ebenfalls dem Ruf und der Pflicht fürs Vater¬
land nachkomnieii mußte, war ich gezwungen, den Fleisch¬
verkauf kinzustcllen. Heute mache jedoch meiner geehrten
Kundschaft sowie der geehrten hiesigen Einwchnerschast be-
kan-u, daß ich in Folge eines gehabten Unfalles wieder ent¬
lassen wurde und von heute ab wi>der

Krieger- nnd
Militärverein

Vierstadt.
Die Kameradin werdn auf Samstag , 36 . Sept .,

abends 8 Uhr zu einer
Generalvers , mmlung

bei Gastwirt Heuß „zum Anke ^ freundlichst cingeladen.
T a g e s - O ) n u n g:

Bksp echung über weit Beihülfe für die
im Filde stehende,! Kameraden.

Da die Tagesordnung sehr wichtig ist, wird gibeten,
daß sämtliche Kameraden pünktlich und vollzähltch erscheinen.

Der Vorstand.

is.Fleisch- «. Wursttvaren
führe und bestkns kinpfohlen halte.

VlÜkeim ffunclkLULsa,

Kayser-
«■“»»s . Wat»?

ur
>Urn «Mt a yxuffii >r
’t beste .‘„.rfahf:! AÜ -inv-rr»

EbedS

Eigene R -p- ^

Bierstadt , Wiesbadener Straße 27 .

Alle

WWW

Frauen!
wenden sich stets an

Apotheker
Hiissencamj)

Medizinal- Drogerie
„Sanitas " ,

Manritiusstraste ü.
709 neben Wallhalln,
/== Telephon 2115.

r

I

p resto-  F ahrräder
gehören unstreitig zu den bes¬
ten Rädern der Welt . Aus
erstklass . Material zusammen¬
gestellt , kann man diesen
Rädern auch Strapazen zu¬
muten . Darum sehen sie sich
erst Presto an , ehe sie ein
Ead kaufen . —• AlleinigerVer-
treter für Bierstadt u . Umgeh .:

Abbruch- (di!?*'
XJL!i , Ul - - t(,r)  EI SCj?jgV

Artikel, jeder Art, bes. Türen, e.tfoost c,l|..(lr'1’
Stallfeilster und Säulen, 6«̂ ,

tore, Erkerscheibeu mit , —' j.ül"
- - Ladentüreu , Closets ^ gix

Hugo Jansen, Bierstadt,
Wilhelmstr . 2, Ecke ;Taunusst.

Automobil-Vermietung,
Spenglerei

und Installations ■Geschäft.

Telephon 1894
Jakob - IMe’triclistra ^ :

WS ? bekommen S^ ^iklig,^
in billig'

Im
DKurershilte

Modes-Geschäft 2 ^
-Wiesbaden, Wellû ^ Pst.e>._ 1 .Ute Zutaten
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